
; 1.-MARTINS-VERLAÄA: EISENSTÄDT, Di- Das Gtift als Geschichts- und Baudenkmal
0Ozese Eisenstadt gestern, heute, MOTSEN. behandelt Otto Wultzel. Die Anlage zeigt
(120 5., 3 Farb-, M  .A Schwarzweißbilder) Ei- inen mächtigen Baukomplex, D Höfe Be-senstadt 1976. Kart, lam. b 120.—. lagert, eich gegliedert, VvVon der doppel-

irmigen Westfassade der undZahlreich sind die ubiläen, die jedes
anfallen. FG mussen nicht immer ntenarıen dem 50 m en „Mathematischen 1urm'  D
seın, genügen auch weniger Jahre Ür einen der Sternwarte überragt. Berühmteste Bau-
Rückblick und Ausblick. stellt ese Schri meister Carlo toni| Carlone und

Teil das Werden des jungen Bistums Prandtauer. Mit der Bedeutung des
dar, dessen Gebiet politisch VOo Ungarn osters der Geschichte cetzt sich Willi-

TOr'! Neumüller auseinander, sowohl 1n einergetrennt und dem Nachkriegs-Osterreich IIL= anschaulichen Schilderung der Gründung undgeschlossen wurde, Vorher den Diözesen ihrer Zeitumstände alc auch ın blitzlichtartigaab und Steinamanger zugehörig, collte aufgeheilten Episoden der neueren undKonkordat 1933/34 „freie rälatur“” WEeTr- neuesten eit. eitere Beiträge weisenden, wurde jedo bis 1949 von den Erz- auf die ulturellen Leistungen des Gtiftesischofen 1ens Apostolischen Admini-
stratoren verwaltet. en! der NS5-Zeit durch die Pfliege von Musik, unst und Wis-

das aufgeteilt, nach 945 ersteht senschaft, Erziehung und Unterricht, durch
das Burgenland wieder und entwickelt sich die Führung vVon Schulen, von der Volks-
rchli 102ese  an Eisenstadt (1960) Der ule über das Gymnasium, cdas seit Jahr-
Hauptteil des Buches childert die pCB!  | >

hunderten es Ansehen genießt, bis
Ritterakademie und zZu den phil.-theol. Vor-wartige Lage des Bistums, die materielle und lesungen, die allerdings nur von zeitlichgeistige Aufbauarbeit, die religiöse Bewälti- begrenzter Dauer waren. Ein Wahrzeichen

ZUuNng eines soziologischen Umbrüuchs des frü- remsmünsters ist die Sternwarte, das ersteheren Agrarhandels, die Stiftung eines Di- Hochhaus Europas, Eine eingehende Würdi-özesan-Bewußtseins bei den verschiedenen
Volksgruppen, Förderung der VO.|  enE erfahren auch die Kunstsammlungen

des Stiftes. Größte Kostbarkeit ist der be-derheiten, Kontakte den Auswanderern in
den USA und vie.  z  les andere. rühmte Tassilo-Kelch, eın enkmal des
MÖ > diese gut ausgestattete Schrift mit- en, aber schon gesicherten „atholischen
hel C Eifer und Schwung der „Gründerzeit” Christentums in Bayern, der Kelch Ver-

mählung Tassilos mit Liutpirg, der lango-des Bistums Zu erhalten und der jungen bardischen Königstochter: er WI:  rd heute nochDiözesc die Sympathie aller Osterreicher Stiftertag alg Meßkelch und bei der bt-
zZzu erwerben. wahl als Wahlurne verwendet. Die T assilo-Linz efer radauer Leuchter sind wahrscheinlich S dem Zepter

des Herzogs gearbeitet worden. Das kost-MSMÜNSTER, 1200 re Benediktiner- barste Stü  © der Bibliothek, die für sich eınstift. (388 5., arbtafeln, Schwarz-
weißbilder) Landesverlag, Linz 1976 schon sehenswert ist, stellt der Codex mille-

G 548,— Nnarıus dar, ine Evangelienhandschrift
der eit B in inem  W kunstvollen Ein-

Rechtzeitig Vor dem Jubiläumsjahr 1977 band Aaus 1595
schien dieser tattliche als repräsentati- Kremsmünster versteht sich aber nicht als
PS Jubiläumswerk. Kremsmünster kann als Museum : das Ctift ist durch alle ahrhun-
die bedeutendste Kulturstätte Oberöster- derte seiner Hauptaufgabe treu geblieben
reichs, Ja als Nationaldenkmal, bezeichnet Seelsorge auszuüben dem großen (;renz-
werden: „n Kloster, älter als das RS- gebiet, das ihm bei der Gründung zugewlie-
mische Reich, älter als Osterreich und Habs- wurde, auf dem nach geringfügigen Än-
bur F und dennoch mitleidend und mitge-
taltend eın GÜl Üsterreich.” Autoren

derungen Laufe der Geschichte heute
Pfarren eingerichtet sind. Ceit 1966

(zum Großteil g lieder des Konventes) wa- auch C()sterreichs Nationalheiligtum Mariazell
ren bemüht, ein Spiegelbild A u55 Vergangen- VvVon Kremsmünster seelsorglich betreut;
heit, Gegenwart und Zukunft vermitteln. [n Äugust 1970 hat der Konvent außler.-

der Spitze steht Abt Albert Bruckmayr dem als Jubiläumsgeschenk die Dritte
mit seinen Gedanken VOTr den AÄbtetafeln Welt in der Diözese Barra Innern von
unter der Überschrift „Dauer Wandel“. Brasilien die Großpfarre Barreiras als Seel-
Der erste, von Herzog Tassilo eingesetzte sorgegebiet übernommen. Eine moderne Form
Abt hieß Fater; 11711 Verbrüderungsbuch der der Seelsorge in der Heimat stellt die 1965
Erzabtei GE Peter In Salzburg auU>S dem Jahre begonnene Einrichtung des „Klosters auf

Zeit”“ dar. Ein Überblick über die Restau-7864 (7 Jahre nach der Gründung Krems-
münsters) ist sein Name vermerkt: die (3 rierungen Kremsmünster 4—19 ein
betsverbrüderung beider Häuser dauert J Verzeichnis der Abte un der Konvent-Mit-
schon fast Jahre! Olmedaillons mit glieder von heute SOwile eine Bibliographie
den Abten des Stitftes weisen B3 a und mit 502 Nummern chließen die Dokumen-
Lebensdaten auf den wechselvollen tatıon ab. Die Schriftleitung der estschrift
ihres Dienstes einer großen Idee hatte Litschel. Er etellt dem Buch
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ST.-MARTINS-VERLAG EISENSTADT, Di­
özese Eisenstadt - gestern, heute, morgen. 
(120 S., 3 Farb-, 120 Schwarzweißbilder) Ei­
senstadt 1976. Kart. lam. S 120.-. 

Zahlreich sind die Jubiläen, die jedes Jahr 
anfallen. Es müssen nicht immer Zentenarien 
sein, es genügen auch weniger Jahre für einen 
Rückblick und Ausblick. So stellt diese Schrift 
im 1. Teil das Werden des jungen Bistums 
dar, dessen Gebiet politisch von Ungarn 
getrennt und dem Nachkriegs-Österreich an­
geschlossen wurde. Vorher den Diözesen 
Raab und Steinamanger zugehörig, sollte es 
im Konkordat 1933/34 „freie Prälatur" wer­
den, wurde jedoch bis 1949 von den Erz­
bischöfen Wiens als Apostolischen Admini­
stratoren verwaltet. Während der NS-Zeit 
war das Land aufgeteilt, nach 1945 ersteht 
das Burgenland wieder und entwickelt sich 
kirchlich zur Diözese Eisenstadt (1960). Der 
Hauptteil des Buches schildert die gegen­
wärtige Lage des Bistums, die materielle und 
geistige Aufbauarbeit, die religiöse Bewälti­
gung eines soziologischen Umbruchs des frü­
heren Agrarhandels, die Stiftung eines Di­
özesan-Bewußtseins bei den verschiedenen 
Volksgruppen, Förderung der völkischen Min­
derheiten, Kontakte zu den Auswanderern in 
den USA und vieles andere. 
Möge diese gut ausgestattete Schrift mit­
helfen, Eifer und Schwung der „Gründerzeit" 
des Bistums zu erhalten und der jungen 
Diözese die Sympathie aller Österreicher 
zu erwerben. 
Linz Peter Gradauer 

KREMSMONSTER, 1200 1ahre Benediktiner­
stift. (388 S., 12 Farbtafeln, 218 Schwarz­
weißbilder) Oö. Landesverlag, Linz 1976. 
Ln. S 548.- DM 85.-. 

Rechtzeitig vor dem Jubiläumsjahr 1977 er­
schien dieser stattliche Bd. als repräsentati­
ves Jubiläumswerk. Kremsmünster kann als 
die bedeutendste Kulturstätte Oberöster­
reichs, ja als Nationaldenkmal, bezeichnet 
werden: ,,Ein Kloster, älter als das HI. Rö­
mische Reich, älter als Österreich und Habs­
burg, und dennoch mitleidend und mitge­
staltend ein Stück Österreich." 16 Autoren 
(zum Großteil Mitglieder des Konventes) wa­
ren bemüht, ein Spiegelbild aus Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft zu vermitteln. 
An der Spitze steht Abt Albert Bruckmayr 
mit seinen Gedanken vor den Äbtetafeln 
unter der Oberschrift „Dauer im Wandel11

• 

Der erste, von Herzog Tassilo eingesetzte 
Abt hieß Fater; im Verbrüderungsbuch der 
Erzabtei St. Peter in Salzburg aus dem Jahre 
784 (7 Jahre nach der Gründung Krems­
münsters) ist sein Name vermerkt: die Ge­
betsverbrüderung beider Häuser dauert nun 
schon fast 1200 Jahre! 71 Ölmedaillons mit 
den Äbten des Stiftes weisen in Bild und 
Lebensdaten auf den wechselvollen Ablauf 
ihres Dienstes an einer großen Idee hin. 

Das Stift als Geschichts- und Baudenkmal 
behandelt Otto Wutze!. Die Anlage zeigt 
einen mächtigen Baukomplex, um 6 Höfe ge­
lagert, reich gegliedert, von der doppel­
türmigen Westfassade der Stiftskirche und 
dem 50 m hohen „Mathematischen Turm" 
der Sternwarte überragt. Berühmteste Bau­
meister waren Carlo Antonio Carlone und 
Jakob Prandtauer. Mit der Bedeutung des 
Klosters in der Geschichte setzt sich Willi­
brord Neumüller auseinander, sowohl in einer 
anschaulichen Schilderung der Gründung und 
ihrer Zeitumstände als auch in blitzlichtartig 
aufgehellten Episoden aus der neueren und 
neuesten Zeit. Weitere Beiträge weisen hin 
auf die kulturellen Leistungen des Stiftes 
durch die Pflege von Musik, Kunst und Wis­
senschaft, Erziehung und Unterricht, durch 
die Führung von Schulen, von der Volks­
schule über das Gymnasium, das seit Jahr­
hunderten hohes Ansehen genießt, bis zur 
Ritterakademie und zu den phil.-theol. Vor­
lesungen, die allerdings nur von zeitlich 
begrenzter Dauer waren. Ein Wahrzeichen 
Kremsmünsters ist die Sternwarte, das erste 
Hochhaus Europas. Eine eingehende Würdi­
gung erfahren auch die Kunstsammlungen 
des Stiftes. Größte Kostbarkeit ist der be­
rühmte Tassilo-Kelch, ein Denkmal des 
frUhen, aber schon gesicherten katholischen 
Christentums in Bayern, der Kelch zur Ver­
mählung Tassilos mit Uutpirg, der lango­
bardischen Königstochter: er wird heute noch 
am Stiftertag als Meßkelch und bei der Abt­
wahl als Wahlurne verwendet. Die Tassilo­
Leuchter sind wahrscheinlich aus dem Zepter 
des Herzogs gearbeitet worden. Das kost­
barste Stück der Bibliothek, die filr sich allein 
schon sehenswert ist, stellt der Codex mille­
narius dar, eine Evangelienhandschrift aus 
der Zeit um 800 in einem kunstvollen Ein­
band aus 1595. 
Kremsmünster versteht sich aber nicht als 
Museum: das Stift ist durch alle Jahrhun­
derte seiner Hauptaufgabe treu geblieben: 
Seelsorge auszuüben in dem großen Grenz­
gebiet, das ihm bei der Gründung zugewie­
sen wurde, auf dem nach geringfügigen Än­
derungen im Laufe der Geschichte heute 
27 Pfarren eingerichtet sind. Seit 1966 wird 
auch Österreichs Nationalheiligtum Mariazell 
von Kremsmünster aus seelsorglich betreut; 
am 15. August 1970 hat der Konvent außer­
dem - als Jubiläumsgeschenk an die Dritte 
Welt - in der Diözese Barra im Innern von 
Brasilien die Großpfarre Barreiras als Seel­
sorgegebiet übernommen. Eine moderne Form 
der Seelsorge in der Heimat stellt die 1965 
begonnene Einrichtung des „Klosters auf 
Zeit" dar. Ein Überblick über die Restau­
rierungen in Kremsmünster 1964-1976, ein 
Verzeichnis der Äbte und der Konvent-Mit­
glieder von heute sowie eine Bibliographie 
mit 502 Nummern schließen die Dokumen­
tation ab. Die Schriftleitung der Festschrift 
hatte R. W. titsche!. Er stellt dem Buch 

315 



drei utfgaben — sol] jedermann lesbar, V, ası  uß, 33) 241.) Schöningh, Pa-
eine Bestandsaufnahme des Gtiftes der derborn 1976. DM 32 —.,
heutigen eit und schließlich ein repräsenta- versucht S fundamentaltheologischertives Werk sein. Alle drei Aufgaben sind Sicht, unter Heranziehung exegetischer,voll er'! Diese Festschrift stellt eın SDPIC- philosophischer, religionsgeschichtlicher undchendes und würdiges Dokument n eologischer Erkenntnisse, die „Unerfind-große ubiläum dar. Dem gelten unNnsere barkeit Jesu Christi als Erweis seiner gött-Glückwünsche für einen weiterhin segensrei- lichen endung nachzuweisen“” 11) Die Ka-chen Weg in eın weiteres Jahrhundert des tegorie der Unerifindbarkeit cetzt el einer-Bestandes und ins dritte Jahrtausend des Se1t5 eın Wissen das oOraus, wWäas demChristentums! Menschen als Menschen kraft seines WesensLinz Peter Gradauer (und seiner Erfahrung) nicht zukommt und

FRANZ (Heg.), pe) und Kontakte v  5  S B-  n als Synthese ythus)
eines Kirchenhistorikers. Kirche und Welt in

andererseits ıner  D4 eschichtlichen Gestalt
historisch glaubwürdig nachweisbar 1n Ver-ihrer Begegnung. (Wiener Beiträge ZUr Theo- indung mit -  p Menschlichem begegnet.logie 52) Dom- V., Wien 1976. Kart. Sowohl die Apologetik als auch die Exegese,lam. 260.—, 37 50, die v< Christen betriebene vergle  ende

Diese Festgabe Z UIN 70. Geburtstag des S  — Religionsgeschichte die Christologie
igen Emerithus der engeschichte beiten bezug auf Jesus vVCd  z Nazaret, £21nNe

1en bringt fast durchwegs klassische De- Botschaft und seın Schicksal, VO:  - jeher miıt
tailforschung, f eine zünftige Rez ein- den Kategorien des Ungewöhnlichen, Unver-
fach ausufern würde, bgleich Themen wıe gle  en, des Einmaligen, des Paradoxen
urchführung iner Diskussion aus und der paradoxen Synthese von Allmachts-
reizen. möchte daher — uıne unvoll- anspruch und geschl  ichem Wirken. Eine
ständige und notwendig oberflächliche Cha- grundlegende, überzeugende, sowohl histori-
rakterisierung einzelner Beiträge gen, Die sche, und das heißt exegetische, als auch 5
autobiographischen und zeitgeschichtlichen stematische Gesichtspunkte bewußt reflek-
Beiträge des ubilars sind ine Art Denkmal tierende Untersuchung A US fundamentaltheo-
und werden VC( 11 denen gelesen logischer Sicht bisher. Schon von hier
werden, die ihn schätzen und verehren. Dem kann diese Untersuchung mı* breiter
Seelsorger Loid] ist raham Sancta Clara Aufmerksamkeit rechnen.

zweites geworden. reflektiert zunächst ausführlich knappen,Lenzenwegers Abhandlung über ınen Fr7z- alle wesentlichen Gesichtspunkte edenken-bischof und Pfründenjäger des 14. be- den Kap über die Kategorie des Unerfind-ein! durch stupende Quelle:  enntnis baren als philosophisches und methodischesund MINU:  SE Gelehrsamkeit Der Leser Problem, wobei von der Anlage des Men-gelegentlich den zwischen schen auf echte metaphysische Transzendenzden Zeilen und weiß manchmal nicht, wie als Ansatzpunkt anthropologischer Art U5-geschieht. Die Beweisführung VO|  — geht. Er bestimmt d  1ese Transzendenz alsFrank, daß der Wiener Konziliaris-
INUuS des 15.,. nı:  cht wesentlich ernster g-

ine leere, offene, sich celhbet nich:  rP genü-
gende, das Gegenüber höchstens nende

noOmMmMeEN werden col]l als ein politisches In- Grundgegebenheit. Dadurch erfährt sich der
strument, hat m1: eigentlich sehr überzeugt. Mensch zugleich als unvollkommenes, derGrößings reichen Artikel über den Hexen- Geschichte unterworfenes, uner:  es Wesen.wahn liest mMa:  - mit großem Interesse, Man Von cdieser Grenzerfahrung her ergibt 51müßte einmal ine Arbeit e.'  ber Hexenwahn der Ansatzpunkt für das „Unerfindbare”.und Gegenreformation chreiben. Über die Es a  ist die Selbsterfahrung und Verhaltens-urzeln dieses Aberglaubens teile ich viel- 1Nnes Menschen, dessen Wesensmittefach nicht die Meinung des Vft. und finde von der Begegnung, Ja von einer dauernden
die Darstellung im einzelnen anfechtbar. Der
militärgeschichtliche Beitrag von edli

inneren Verbindung mit dem Absoluten, mit
jen mır methodisch bemerkenswert ott geprägt ist. Dieses Unerfindbare ist

(Artefaktmethode, Fe  orschung) und kommt
daher atıch miıt dem Begriff des Geheim-
nısses bezeichenbar. Dieses Unerfindbare muß

VOT Tem nostalgischen en für Kaka- Si|  B eı cowohl ausweisen alsc D-  P& VOTI' -
nıen entgegen. Auch die quelie:  ritischen her re: Ausdenkbares, aber auch als e{was,Aufsätze von Benna (Haus-, Hof- und das une NECUC, gültige Sinnantwort auf dieStaatsarchiv) und Staudinger fand Existenzfrage des Menschen geben Ver-registrierungswürdig. mMagRegensburg Gerhard Winkler Daß dies für Jesus vVonmn Nazaret tatsächlich
FUNDAMENTALTHEOLOG zutrifft, zeig! sodann Hauptteil seiner

Arbeit auf dessen Reich-Gottes-Botschaft,
DI Jesus Christus Fr= der Forderung ZUr Nachfolge, der

findung der Wirklichkeit? Abh. Liebespredigt, Heilbringeranspruch,
Psych., Soziol. Religion kumenik, hg. seinem Selbstbewußtsein, näher' daran,
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drei Aufgaben: es soll für jedermann lesbar, 
eine Bestandsaufnahme des Stiftes in der 
heutigen Zeit und schließlkh ein repräsenta­
tives Werk sein. Alle drei Aufgaben sind 
voll erfüllt. Diese Festschrift stellt ein spre­
chendes und würdiges Dokument für das 
große Jubiläum dar. Dem Stift gelten unsere 
Glückwünsche für einen weiterhin segensrei­
chen Weg in ein weiteres Jahrhundert des 
Bestandes und ins dritte Jahrtausend des 
Christentums 1 
Linz Peter Gradauer 

LOIDL FRANZ (Hg.), Aspekte und Kontakte 
eines Kirchenhistorikers. Kirche und Welt in 
ihrer Begegnung. (Wiener Beiträge zur Theo­
logie 52) (230.) Dom-V., Wien 1976. Kart. 
1am. S 260.-, DM 37.50. 

Diese Festgabe zum 70. Geburtstag des nun­
mehrigen Emeritus der Kirchengeschichte 
(Wien) bringt fast durchwegs klassische De­
tailforschung, so daß eine zünftige Rez. ein­
fach ausufern würde, obgleich Themen wie 
Durchführung zu einer Diskussion durchaus 
reizen. Ich möchte daher nur eine unvoll­
ständige und notwendig oberflächliche Cha­
rakterisierung einzelner Beiträge wagen, Die 
autobiographischen und zeitgeschichtlichen 
Beiträge des Jubilars sind eine Art Denkmal 
und werden von all denen gern gelesen 
werden, die ihn schätzen und verehren. Dem 
Seelsorger Loidl ist Abraham a Sancta dara 
ein zweites Ich geworden. 
J. Lenzenwegers Abhandlung über einen Erz­
bischof und Pfründenjäger des 14. Jh. be­
eindruckt durch stupende Quellenkenntnis 
und minutiöse Gelehrsamkeit. Der Leser ver­
mutet nur gelegentlich den Schalk zwischen 
den Zeilen und weiß manchmal nicht, wie 
ihm geschieht. Die Beweisführung von 
I. W. Frank, daß der Wiener Konziliaris­
mus des 15. Jh. nicht wesentlich ernster ge­
nommen werden soll als ein politisches In­
strument, hat mich eigentlich sehr überzeugt. 
H. Größings reichen Artikel über den Hexen­
wahn liest man mit großem Interesse. Man 
müßte einmal eine Arbeit über Hexenwahn 
und Gegenreformation schreiben. Ober die 
Wurzeln dieses Aberglaubens teile ich viel­
fach nicht die Meinung des Vf. und finde 
die Darstellung im einzelnen anfechtbar. Der 
militärgeschichtliche Beitrag von L. Jedlicka 
erschien mir methodisch bemerkenswert 
(Artefaktmethode, Feldforschung) und kommt 
vor allem nostalgischen Gefühlen für Kaka­
nien entgegen. Auch die quellenkritischen 
Aufsätze von A. H. Benna (Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv) und A. Staudinger fand ich 
registrierungswürdig. 
Regensburg Gerhard B. Winkler 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

VOBBE GERHARD, Jesus Christus - Er­
findung oder Wirklichkeit? (Abh. z. Phil., 
Psych., Soziol. d. Religion u. Ökumenik, hg. 
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v. J. Hasenfuß, NF 33) (241.) Schöningh, Pa­
derborn 1976. Kart. DM 32.-. 

V. versucht aus fundamentaltheologischer 
Sicht, d. h. unter Heranziehung exegetischer, 
philosophischer, religionsgeschichtlicher und 
theologischer Erkenntnisse, die „Unerfind­
barkeit Jesu Christi als Erweis seiner gött­
lichen Sendung nachzuweisen" (11). Die Ka­
tegorie der Unerfindbarkeit setzt dabei einer­
seits ein Wissen um das voraus, was dem 
Menschen als Menschen kraft seines Wesens 
(und seiner Erfahrung) nicht zukommt und 
was - nicht als ideale Synthese (Mythus) -
andererseits in einer geschichtlichen Gestalt 
historisch glaubwürdig nachweisbar in Ver­
bindung mit echt Menschlichem begegnet. 
Sowohl die Apologetik als auch die Exegese, 
die von Christen betriebene vergleichende 
Religionsgeschichte und die Christologie ar­
beiten in bezug auf Jesus von Nazaret, seine 
Botschaft und sein Schicksal, von jeher mit 
den Kategorien des Ungewöhnlichen, Unver­
gleichlichen, des Einmaligen, des Paradoxen 
und der paradoxen Synthese von Allmachts­
anspruch und geschichtlichem Wirken. Eine 
grundlegende, überzeugende, sowohl histori­
sche, und das heißt exegetische, als auch sy­
stematische Gesichtspunkte bewußt reflek­
tierende Untersuchung aus fundamentaltheo­
logischer Sicht fehlte bisher. Schon von hier 
aus kann diese Untersuchung mit breiter 
Aufmerksamkeit rechnen. 
V. reflektiert zunächst ausführlich in knappen, 
alle wesentlichen Gesichtspunkte bedenken­
den Kap. über die Kategorie des Unerfind­
baren als philosophisches und methodisches 
Problem, wobei er von der Anlage des Men­
schen auf echte metaphysische Transzendenz 
als Ansatzpunkt anthropologischer Art aus­
geht. Er bestimmt diese Transzendenz als 
eine leere, offene, sich selbst nicht genü­
gende, das Gegenüber höchstens ahnende 
Grundgegebenheit. Dadurch erfährt sich der 
Mensch zugleich als unvollkommenes, der 
Geschichte unterworfenes, unerfülltes Wesen. 
Von dieser Grenzerfahrung her ergibt sich 
der Ansatzpunkt für das „Unerfindbare". 
Es ist die Selbsterfahrung und Verhaltens­
weise eines Menschen, dessen Wesensmitte 
von der Begegnung, ja von einer dauernden 
inneren Verbindung mit dem Absoluten, mit 
Gott geprägt ist. Dieses Unerfindbare ist 
daher auch mit dem Begriff des Geheim­
nisses bezeichenbar. Dieses Unerfindbare muß 
sich dabei sowohl ausweisen als nicht vor­
her real Ausdenkbares, aber auch als etwas, 
das eine neue, gültige Sinnantwort auf die 
Existenzfrage des Menschen zu geben ver­
mag. 
Daß dies für Jesus von Nazaret tatsächlich 
zutrifft, zeigt V. sodann im Hauptteil seiner 
Arbeit auf an dessen Reich-Gottes-Botschaft, 
an der Forderung zur Nachfolge, an der 
Liebespredigt, am Heilbringeranspruch, an 
seinem Selbstbewußtsein, näherhin daran, 


